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Allgemeine Chronik

Grundlagen der Staatsordnung

Institutionen und Volksrechte

Parlamentsmandat

Die Bundesverfassung (Art. 167) sieht ein Instruktionsverbot vor; mit anderen Worten
kann einem Ratsmitglied von niemandem vorgeschrieben werden, wie es im Parlament
zu wählen oder abzustimmen hat. Zwar schien die Fraktionsgeschlossenheit in den
letzten Jahren eher zuzunehmen, sogenannte Abweichler von der Fraktionsdisziplin
gab es aber nach wie vor. Sie sind vor allem in einer Konsensdemokratie wichtig, da
Kompromisse nur gefunden werden können, wenn ideologische Differenzen keine zu
grosse Rolle spielen. Die Plattform «politik.ch» lieferte den Medien eine Auswertung zu
diesen Abweichlern. Sie errechnete für jedes Nationalratsmitglied den Anteil von der
Parteilinie abweichenden Stimmverhaltens bei besonders knappen Abstimmungen
(maximal 10 Stimmen Differenz) seit Legislaturbeginn. Als Abweichung wurde dabei auch
Fehlen und Stimmenthaltung gewertet – total handelte es sich dabei um 53 in die
Untersuchung einbezogene Abstimmungen.
Am häufigsten – nämlich in 20% aller 53 Fälle – wichen laut dieser Auswertung Hans
Grunder (bdp, BE) und Daniel Fässler (cvp, AI) ab. Auffallend war, dass die vorderen
Plätze dieser Rangliste von Angehörigen der Fraktionen der Mitte-Parteien besetzt
wurden. Dies wurde damit erklärt, dass die Polparteien SP und SVP bei wichtigen und
knappen Abstimmungen stärker auf Präsenz und Fraktionsdisziplin achteten. 
Noch weiter ging die Weltwoche, die aus der Analyse herauslas, dass die
Abweichlerinnen und Abweichler in ihren Parteien gemäss NZZ-Parlamentarierrating
jeweils am linken Spektrum anzusiedeln seien. Das Wochenblatt kam deshalb zum
Schluss: «Der nach den Wahlen 2015 befürchtete 'Rechtsrutsch' ist statistisch
nachweisbar ausgeblieben.» Knappe Abstimmungen seien eher nach links entschieden
worden. 1

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 29.09.2018
MARC BÜHLMANN

Wirtschaft

Wirtschaftspolitik

Konjunkturlage- und politik

In der Schweiz hielt die Hochkonjunktur auch 1990 an, aber das reale
Wirtschaftswachstum schwächte sich leicht ab. Gemäss ersten Schätzungen nahm das
reale Bruttoinlandprodukt noch um 2,6% zu. Die Warenexporte und die
Ausrüstungsinvestitionen erreichten die Steigerungsraten des Vorjahres nicht mehr, sie
bildeten aber trotzdem die Hauptstützen des Wachstums. Besonders markant fiel die
Abschwächung bei den Bauinvestitionen aus, wo sich die hohen Kapitalkosten und die
allgemeinen Lohn- und Preissteigerungen im Jahresverlauf immer stärker auswirkten.
Mit Ausnahme der laufenden Käufe des Staates und der Sozialversicherungen sowie
dem privaten Konsum, welche etwas anstiegen resp. konstant blieben (3,1 % resp.
2,0%), schwächte sich bei allen Komponenten der volkswirtschaftlichen
Gesamtrechnung das Wachstum ab; die Dienstleistungsexporte bildeten sich sogar
leicht zurück. Die Abschwächung akzentuierte sich im letzten Quartal, als Bau und
Ausrüstungsinvestitionen, aber auch die Exporte von Gütern und Dienstleistungen die
realen Werte der entsprechenden Vorjahresperiode nicht mehr erreichten. Die
Zunahme der realen Güter- und Dienstleistungsimporte blieb mit 3,5% ebenfalls unter
dem Vorjahreswert, sie übertraf allerdings das Wachstum der Exporte (2,7%).

Nach provisorischen Schätzungen hat sich 1990 der Überschuss der Ertragsbilanz,
welcher 1989 rückläufig war, um 1,3 Mia. auf 13,5 Mia. Fr. erhöht. Diese Entwicklung
hatte ihre Ursache vor allem in der unterschiedlichen Preisentwicklung im
Aussenhandel: der erstarkte Franken führte zu grösseren Erlösen bei den Exporten und
damit zu einer deutlichen Reduktion des Defizits im Warenverkehr. 2

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1990
HANS HIRTER
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Die Abschwächung des wirtschaftlichen Wachstums wirkte sich auf die
Beschäftigungslage noch nicht negativ aus. Im Gegenteil, die Zahl der Beschäftigten
stieg mit 1,4% sogar noch etwas stärker als in den vergangenen Jahren. Die
Wachstumsrate war in der Industrie etwas höher, im Dienstleistungsbereich etwa gleich
gross und im Baugewerbe markant tiefer als im Vorjahr. In der verarbeitenden
Produktion erzielte wiederum die Uhrenindustrie ein Spitzenwachstum, während sich
der Beschäftigungsabbau in der Textil- und Bekleidungsindustrie fortsetzte. Im
Dienstleistungssektor verzeichneten für einmal nicht die Banken und Versicherungen
die höchsten Zuwachsraten, sondern der Bereich der sozialen Heime, Institutionen und
Kirchen. Die Frauen haben, sowohl prozentual wie auch absolut, stärker zum
Beschäftigungszuwachs beigetragen als die Männer. Die neu Beschäftigten rekrutierten
sich auch 1990 per saldo aus ausländischen Personen, wobei wiederum vor allem die
Zahl der Grenzgänger zunahm. Die Zahl der Arbeitslosen blieb im Jahresdurchschnitt
mit 18'133 praktisch konstant, wobei allerdings im 4. Quartal eine deutliche Zunahme
festzustellen war. Ihr Anteil am Total der Beschäftigten machte im Jahresmittel 0,7%
und im Dezember 0,8% aus. 3

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1990
HANS HIRTER

Der Index der industriellen Produktion nahm mit 2% etwa gleich stark zu wie im
Vorjahr. Die 1989 stagnierende Maschinenindustrie konnte ihre Produktion um 8%
steigern. Auf der Verliererseite stand erneut die Textilindustrie. Die Investitionen
wuchsen nur noch um 2,6%, obwohl die Wachstumsrate bei den
Ausrüstungsinvestitionen leicht anstieg. Die Verflachungstendenz in der Bauwirtschaft
liess sich nicht allein am geringen Wachstum der Bauinvestitionen ablesen, sondern
auch an der Stagnation bei Auftragsbestand und -eingang. 4

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1990
HANS HIRTER

Im Tourismus wurden wiederum sehr gute Ergebnisse erzielt, wenn auch die
Zuwachsraten unter denjenigen des Vorjahres blieben. Die Zahl der Logiernächte
erhöhte sich um 1 %, wobei das Wachstum erneut dem lebhafteren Zuspruch
ausländischer, insbesondere amerikanischer Gäste zuzuschreiben war. Von dieser
Steigerung profitierte die Hotellerie am meisten. Die Anzahl der Hotelübernachtungen
nahm um 1,5% zu und übertraf damit das bisherige Rekordergebnis aus dem Jahr 1981. 5

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1990
HANS HIRTER

In Anbetracht der konjunkturellen Überhitzung, der zunehmenden Teuerung und dem
Ende 1989 eingetretenen Kursverlust des Schweizer Frankens setzte die Nationalbank
ihre Politik des knappen Geldes fort. Als sich im Jahresverlauf eine Verflachung des
Wirtschaftswachstums abzeichnete und sich der Franken von seiner Schwäche wieder
erholt hatte, lockerte sie die Zügel etwas, ohne jedoch einen grundlegenden
Kurswechsel vorzunehmen. Die bereinigte Notenbankgeldmenge bildete sich gegenüber
dem Vorjahr leicht zurück. 6

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1990
HANS HIRTER

Noch nicht von rezessiven Tendenzen berührt war die schweizerische
Tourismusbranche. Dank einer vermehrten Nachfrage sowohl von inländischen als auch
von ausländischen Gästen stieg der Umsatz auf eine neue Rekordhöhe von 20,9 Mia Fr.
Die Einnahmen aus dem internationalen Tourismus erhöhten sich um 7,4% auf 12,8 Mia
Fr., wovon rund 40% auf die Hotellerie entfielen. Damit konnte die Tourismusbranche
ihre Stellung als drittwichtigste Devisenverdienerin hinter der Maschinenindustrie und
der Chemie festigen. Da die Ausgaben von Schweizer Touristen im Ausland nur um 1,3%
zunahmen, verbesserte sich der Aktivsaldo der Tourismusbilanz um mehr als einen
Drittel auf 2,9 Mia Fr. 7

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 14.11.1991
HANS HIRTER

Die Schweiz geriet im Berichtsjahr in eine leichte Rezession bei anhaltend hoher
Teuerung. Allerdings zeichnete sich im letzten Quartal sowohl bei den wirtschaftlichen
Aktivitäten als auch bei der Teuerung eine Besserung ab. Das Bruttosozialprodukt war
1991 mit einer realen Veränderung um -0,5% zum erstenmal seit 1982 rückläufig.
Wachstumsimpulse gingen einzig noch vom privaten Konsum und den laufenden Käufen
des Staates und der Sozialversicherungen aus. Von den Privaten waren vor allem
Dienstleistungen, namentlich im Tourismussektor gefragt, die Nachfrage nach Gütern
stagnierte hingegen. Die erlahmende Nachfrage führte bei den Investitionen zu einem
Einbruch (—2,8%), von dem nicht nur wie im Vorjahr das Baugewerbe, sondern auch die
Ausrüstungsinvestitionen betroffen waren. Sowohl die Importe als auch die Exporte

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1991
HANS HIRTER
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gingen in realen Werten leicht zurück (-1,4% resp. -1,3%). Nach ersten Schätzungen hat
sich der Uberschuss der Ertragsbilanz um 0,8 Mia Fr. auf 12,8 Mia Fr. erhöht. 8

Der Arbeitsmarkt reagierte schnell auf die verschlechterte wirtschaftliche Lage.
Während im ersten Quartal die Beschäftigung im Vergleich zum Vorjahresquartal noch
leicht anstieg und im zweiten Quartal stagnierte, setzte in der zweiten Jahreshälfte ein
Rückgang ein, welcher im vierten Quartal -0,9% ausmachte. Im Jahresmittel zählte man
0,3% weniger Beschäftigte als im Vorjahr. Damit wurde eine siebenjährige
Wachstumsperiode beendet, während der rund 300 000 neue Arbeitsplätze geschaffen
worden waren. Im Dienstleistungsbereich setzte sich die Expansion zwar noch in
abgeschwächter Form fort, im 2. Sektor kam es jedoch zu einem Abbau um 1,9%. Davon
war nicht nur das Baugewerbe (—2,3%), sondern auch die verarbeitende Produktion
(—1,7%) betroffen. Diese branchenmässige Verteilung bildet wahrscheinlich den
Hintergrund für die Tatsache, dass der Beschäftigungsrückgang sich nur bei den
Männern auswirkte (—0,7%), während bei den Frauen im Jahresmittel eine weitere
Zunahme um 0,5% registriert wurde. Auch in bezug auf die regionale Verteilung wirkte
sich der Konjunktureinbruch unterschiedlich aus. Die Kantone Schaffhausen (—2,1 %),
Genf (—1,5%) und Neuenburg (—1,3%) waren vom Beschäftigungsrückgang am meisten
betroffen; in Teilen der Ostschweiz (St. Gallen, Thurgau, Graubünden) und in der
Innerschweiz wuchs demgegenüber die Beschäftigtenzahl nochmals an. Trotz der
verschlechterten Arbeitsmarktlage nahm die Zahl der beschäftigten Ausländer weiter
zu, wenn auch schwächer als im Vorjahr. Einem leichten Abbau bei den Saisonniers und
den Grenzgängern stand eine starke Zunahme bei den Niedergelassenen (+6,7% zu
Jahresende) gegenüber. Die Zahl der Arbeitslosen erhöhte sich kontinuierlich auf 58
580 im Dezember, was einer Arbeitslosenquote von 1,9% entspricht; im
Jahresdurchschnitt betrug diese Quote 1,3% (1990: 0,6%). Diese im internationalen
Vergleich tiefe Rate stellt für die Schweiz einen Rekordwert für die Nachkriegszeit dar. 9

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1991
HANS HIRTER

Das Wachstum der industriellen Produktion schwächte sich auf 1 % ab. Eine deutliche
Zunahme um 7% verzeichnete die Maschinenindustrie, welche bereits im Vorjahr die
höchste Zuwachsrate erzielt hatte. Starke Einbrüche erlitten hingegen die baunahen
Industrien Holz bzw. Steine und Erden mit -5% bzw. -12%. Die Investitionen bildeten
sich um 2,8% zurück, wobei der Rückgang bei den Bauinvestitionen (—3,6%) spürbar
deutlicher ausfiel als bei den Ausrüstungsinvestitionen (—1,6%). Die Rezession im
Baugewerbe drückte sich auch in einer Schrumpfung des Auftragsbestands um 9%
aus. 10

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1991
HANS HIRTER

Die Teuerung blieb auf dem hohen Niveau des Vorjahres. Der jährliche Anstieg des
Index der Konsumentenpreise erreichte im Juni und Juli mit jeweils 6,6% einen
Höchststand. Anschliessend verflachte sich die Kurve wieder auf 5,1 % (Oktober); nach
einem vor allem mietzinsbedingten Anstieg auf 5,5% im November betrug die Teuerung
zu Jahresende 5,2%. Im Jahresmittel wurde mit einem Anstieg der Konsumentenpreise
um 5,9% der höchste Wert seit 1981 (6,5%) erreicht. Die Schweiz lag damit deutlich über
dem westeuropäischen Mittelwert von etwa 4,5%. Erneut war die Teuerung weitgehend
hausgemacht: die Inflationsrate betrug bei den Inlandwaren 6,8%, bei den Importen
hingegen bloss 3,2%. Wie bereits im Vorjahr fiel der Anstieg bei den Wohnungsmieten
mit 9,9% weit überdurchschnittlich aus. Die Inflationsrate der Grosshandelspreise
bildete sich weiter zurück: sie betrug im Jahresmittel noch 0,4%. 11

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1991
HANS HIRTER

Die schweizerische Konjunkturlage unterschied sich wenig von derjenigen der anderen
europäischen Staaten. Das reale Bruttoinlandprodukt, welches im Vorjahr stagniert
hatte, bildete sich nun sogar leicht zurück. Die Arbeitslosigkeit nahm weiterhin massiv
zu, hingegen konnte die Inflationsrate abgebaut werden. Der abgeschwächte Konsum
der Privaten (–0,3%) und ein starker Rückgang der Investitionen (–6,7%) wurden durch
die Steigerung der Exporte (+4,3%) und den Zuwachs bei den staatlichen Ausgaben
(+2,5%) nur teilweise kompensiert, was zu einem leichten Schrumpfen des
Bruttoinlandprodukts um 0,6% führte. Der konjunkturell bedingte Rückgang der
Importe (–4,3%) bei einer gleichzeitigen Zunahme der Exporte liess das Defizit aus dem
Warenverkehr beinahe verschwinden. Zusammen mit dem leicht gestiegenen
traditionellen Überschuss aus der Dienstleistungsbilanz resultierte daraus ein Anstieg
des Aktivsaldos der Ertragsbilanz auf eine neue Rekordhöhe von 21,9 Mia Fr. oder 6,2%

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1992
HANS HIRTER
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des Bruttosozialprodukts. 12

Der Arbeitsmarkt reagierte auf die schwache Konjunktur weiterhin heftig. Die Zahl der
Beschäftigten ging in allen vier Quartalen gegenüber dem Vorjahresstand zurück; im
Jahresmittel waren es 2,6% weniger als im Vorjahr. Im 2. Sektor akzentuierte sich der
Stellenabbau gegenüber dem Vorjahr noch (–4,6%), aber auch der Dienstleistungssektor
kam 1992 nicht ungeschoren davon (–1,4%). Die Frauen waren vom
Beschäftigungsrückgang etwas stärker betroffen als die Männer (—2,8% resp. -2,5%).
Innerhalb des 2. Sektors war der Schrumpfungsprozess in der Maschinenindustrie am
ausgeprägtesten (—6,9%); in der Bauindustrie nahm die Beschäftigung um weitere 3,7%
ab. Mit Ausnahme von Uri, Nidwalden und Glarus war die Beschäftigung in allen
Kantonen rückläufig. Wie bereits im letzten Jahr fiel aber der Stellenabbau in der
französischsprachigen Schweiz (v.a. Neuenburg und Waadt) stärker aus als im Rest des
Landes. Die Zahl der beschäftigten Ausländer mit Niederlassungs- oder
Jahresaufenthaltsbewilligung stieg weiterhin an. Da jedoch weniger Grenzgänger Arbeit
fanden, nahm insgesamt die Zahl der ausländischen Arbeitskräfte nur noch geringfügig
zu (+0,5%). Die Arbeitslosenzahl hat sich innert Jahresfrist mehr als verdoppelt und
erreichte im Dezember 129 643, was einer Quote von 3,7% entspricht. Im Jahresmittel
betrug diese Quote 2,6% (1991: 1,1%). 13

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1992
HANS HIRTER

Die industrielle Produktion bildete sich 1992 um 1% zurück. Relativ am stärksten davon
betroffen war die Bekleidungsindustrie (—12%), aber auch die Maschinenindustrie,
welche in den Vorjahren kräftig expandiert hatte, musste eine Einbusse von 4% in Kauf
nehmen. Weiterhin positive Zuwachsraten verzeichnete die Chemie (+4%);
Spitzenreiterin war jedoch die Uhrenindustrie mit einer Produktionssteigerung um 16%.
Der markante Investitionsrückgang (—6,7%) war im Gegensatz zum Vorjahr diesmal bei
den Ausrüstungsinvestitionen (—9,3%) ausgeprägter als bei den Bauten (—5;1%). Auch
am Fremdenverkehr ging der Konjunktureinbruch nicht spurlos vorbei. 14

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1992
HANS HIRTER

Die Teuerung bildete sich im Verlaufe des Jahresdeutlich zurück. Der jährliche Anstieg
des Index der Konsumentenpreise reduzierte sich von 5,2% im Dezember 1991 auf 3,4%
zu Jahresende; im Jahresmittel betrug die Inflationsrate 4,0%. Die Teuerung blieb
weiterhin weitgehend hausgemacht: Der Preisanstieg betrug bei einheimischen Waren
und Dienstleistungen 5,0%, bei importierten Erzeugnissen lediglich 1,1 %. Der
Grosshandelspreisindex blieb im Jahresmittel mit einer Zuwachsrate von 0,1 %
weiterhin praktisch stabil. 15

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1992
HANS HIRTER

Die Konjunkturpolitik der Schweiz war auch im Berichtsjahr weitgehend
Geldmengenpolitik. Nachdem bereits im Vorjahr die steuerbegünstigten
Arbeitsbeschaffungsreserven der Unternehmen freigegeben und die Kredite zur
Förderung des preisgünstigen Wohnungsbaus aufgestockt worden waren, kam es – trotz
der Forderungen der Gewerkschaften und der SP – im Berichtsjahr zu keinen neuen
staatlichen Konjunkturstützungsmassnahmen. Allerdings wirkte die öffentliche Hand
insofern einer Verschärfung der Krise entgegen, als sie ihre realen Ausgaben sowohl
1992 wie auch im Budget für 1993 leicht ansteigen liess. Die Geldmengenpolitik der
Nationalbank liess sich namentlich in der ersten Jahreshälfte weiterhin als restriktiv
charakterisieren. Den Hintergrund für diese Politik bildete nicht nur das Festhalten am
Ziel der Bekämpfung der Binnenteuerung, sondern auch das Bemühen, die für das
Preisniveau der Importgüter wichtige Wechselkursrelation zur Deutschen Mark relativ
konstant zu halten. In der zweiten Jahreshälfte erlaubte dann der Rückgang der
Inflationsrate und die für den Schweizer Franken positive Entwicklung auf den
Devisenmärkten eine leichte Lockerung. 16

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1992
HANS HIRTER

Die schweizerische Konjunkturlage unterschied sich auch 1993 wenig von derjenigen
der anderen 'europäischen Staaten. Das reale Bruttoinlandprodukt, welches — gemäss
revidierter Schätzung der Nationalen Buchhaltung — im Vorjahr noch stagniert hatte,
bildete sich gemäss ersten Schätzungen nun sogar leicht zurück (—0,6%). Immerhin
setzte nach einem starken Einbruch in den ersten drei Monaten im 2. Quartal eine
leichte Erholung ein, die sich in den folgenden Quartalen fortsetzte. Der Rückgang beim
Konsum der Privaten (—0,8%) verstärkte sich, und auch der Konsum des Staates sank

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1993
HANS HIRTER
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real um 0,4%. Der kräftige Rückgang der Investitionen (—4,3) setzte sich 1993 fort,
wobei auch hier in der zweiten Jahreshälfte eine deutliche Belebung feststellbar war.
Einen positiven Beitrag zum Wachstum des BIP leistete einzig der Aussenhandel. Einem
nominellen Anstieg der Exporte um 0,6% stand ein Rückgang der Einfuhren um 3,4%
gegenüber. Da sich gleichzeitig die Terms of trade zugunsten der Schweiz verbessert
hatten (stabile Exportpreise bei um 2,2% gesunkenen Importpreisen), schloss die
traditionell hoch defizitäre Handelsbilanz 1993 seit längerem erstmals wieder mit einem
Uberschuss (2,7 Mia Fr.) ab. Zusammen mit dem erneut angestiegenen Uberschuss aus
der Dienstleistungsbilanz resultierte daraus ein Anstieg des Aktivsaldos der
Ertragsbilanz auf eine neue Rekordhöhe von 27,6 Mia Fr. oder 7,7% des
Bruttosozialprodukts. 17

Die industrielle Produktion stagnierte im Vergleich zum Vorjahr. Während die Chemie
(+8%) und die Uhrenindustrie (+6%) weiter expandierten, steckten die Maschinen- und
die Textilindustrie immer noch tief in der Krise (—6% resp. -4%). Vom
Investitionsrückgang um 4,3% waren die Ausrüstungsinvestitionen praktisch gleich stark
betroffen wie die Bauten. 18

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1993
HANS HIRTER

Die Teuerung war wiederum rückläufig. Der jährliche Anstieg des Indexes der
Konsumentenpreise reduzierte sich von 3,4% im Dezember 1992 auf 2,5% zu
Jahresende; im Jahresmittel betrug die Inflationsrate 3,3%. Die Inlandteuerung war mit
3,6% im Jahresmittel weiterhin ausgeprägter als diejenige der Importgüter (2,2%). Der
bisherige Grosshandelspreisindex wurde im Juni durch einen Produzenten- und
Importpreisindex ersetzt. Dieser blieb im Vergleich zum Vorjahr mit einer mittleren
Zuwachsrate von 0,2% nahezu stabil. 19

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1993
HANS HIRTER

Der Konjunkturaufschwung, der sich ab Mitte des Vorjahres abgezeichnet hatte,
verstärkte sich im Berichtsjahr. Das reale Bruttoinlandprodukt stieg erstmals seit 1990
wieder an (+2,1%); damit ging die längste - allerdings nicht die markanteste -
Rezessionsphase der Nachkriegszeit zu Ende. Wie in anderen europäischen Staaten
kamen die wichtigsten Wachstumsimpulse von den Exporten und den Investitionen; der
private und auch der öffentliche Konsum nahmen nur schwach zu (+1,3% resp. +1,2%).
Die Anlageinvestitionen wuchsen im Vergleich zum Vorjahr real um 6,5%. Die
verbesserte Konjunkturlage in Europa und den USA, vor allem aber die grosse Nachfrage
aus den sich dynamisch entwickelnden Staaten Südostasiens und Lateinamerikas
liessen die Güterausfuhren real um 4,8% anwachsen. Das Ende der Rezession wirkte
sich auch auf die Einfuhren aus (real +9,4%, nominal +4,2%). Dank der verbesserten
Terms of trade resultierte ein Handelsbilanzüberschuss von 3,2 Mia Fr. Trotzdem
konnte der Saldo aus der Ertragsbilanz den Rekordbetrag aus dem Vorjahr nicht mehr
ganz erreichen. Der leicht rückgängige Überschuss aus den Kapital- und
Arbeitseinkommen liessen ihn auf 24,8 Mia Fr. schrumpfen. 20

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1994
HANS HIRTER

Die Teuerung bildete sich weiter zurück. Bis im Mai fiel sie auf 0,4%; dann bewegte sie
sich bis in den Dezember ungefähr auf diesem Niveau (Stand Ende 1994: 0,4%); im
Jahresmittel betrug sie 0,9%. Die Preise für inländische Waren und Dienstleistungen
stiegen um 1,3%, jene für Importgüter sanken - begünstigt durch den besseren
Frankenkurs und tiefere Energiepreise - um 0,5%. Der Index der Produzenten- und
Importpreise reduzierte sich um 0,3%. 21

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1994
HANS HIRTER

Das schweizerische Wirtschaftswachstum blieb auch 1995 bescheiden: das reale
Bruttoinlandprodukt erhöhte sich nach ersten Schätzungen lediglich um 0,7%. Als
wesentlichste Faktoren für die im Vergleich zu den anderen Industriestaaten
unterdurchschnittliche Entwicklung wurden die anhaltenden Probleme auf dem
Immobiliensektor, die Sparpolitik der öffentlichen Haushalte und der Anstieg des
Frankenkurses genannt. Letzterer brachte das Exportwachstum zwar nicht zum Erliegen
(+4,2%), führte aber zu einer massiven Steigerungsrate bei den Importen (+6,5%) und
entsprechenden negativen Auswirkungen auf das BIP. Der private Konsum nahm nur
noch um 0,2% zu, der Konsum der öffentlichen Hand war sogar leicht rückläufig (-0,1%).
Das Wachstum der Anlageinvestitionen fiel mit einer Rate von insgesamt 5,3% etwas
niedriger aus als im Vorjahr. Markant war die Expansion mit 17,2% bei den

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1995
HANS HIRTER
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Ausrüstungsinvestitionen; begünstigt vom hohen Frankenkurs profitierten davon aber
vor allem ausländische Lieferanten (+18%). Die im Vorjahr eingetretene Erholung auf
dem Baumarkt hielt hingegen nicht an: die realen Bauinvestitionen gingen wieder um
1,5% zurück. Der Handelsbilanzüberschuss reduzierte sich von 3,2 Mia Fr. auf 1,3 Mia
Fr. Namentlich wegen des massiven Einbruchs bei der Zahl der Übernachtungen
ausländischer Gäste bildete sich auch der positive Saldo beim Dienstleistungsverkehr
leicht zurück (um 0,4 Mia auf 15,6 Mia Fr.). Da die Zunahme bei den Einkommen aus im
Ausland angelegten Vermögen diese Verluste nicht ganz auszugleichen vermochte,
reduzierte sich der Ertragsbilanzüberschuss auf 23,5 Mia Fr. 22

Als im März die schlechten Wirtschaftszahlen für das letzte Quartal 1995 bekannt
gegeben wurden, verstärkten sich die Rufe nach staatlichen
Konjunkturförderungsprogrammen. Der SGB und die Linke blieben zwar mit ihrem Ruf
nach einem neuen Impulsprogramm vorerst allein, aber immerhin verlangte auch der
Vorort ein zeitliches Vorziehen grosser staatlicher Investitionsvorhaben. Dieses
Anliegen wurde später auch von der Kommission für Konjunkturfragen aufgenommen
und von Arbeitgeber- und Arbeitnehmerorganisationen des Baugewerbes an einer
gemeinsamen Pressekonferenz vertreten. Bundesrat Villiger warnte allerdings davor, die
finanzpolitischen Ziele (Sanierung des Bundeshaushalts bis zum Jahr 2001) zu
vernachlässigen. Längerfristig seien die von einer Haushaltsanierung ausgehenden
positiven Wirkungen für das Investitionsklima bedeutend höher einzuschätzen als eine
vorübergehende Stimulierung der im europäischen Vergleich ohnehin
überdimensionierten Bauwirtschaft. 23

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 22.09.1996
HANS HIRTER

Die Arbeitsmarktsituation blieb prekär. Die Zahl der Erwerbstätigen nahm um 0,2% zu.
Im Industriesektor und im Baugewerbe setzte sich aber der Beschäftigungsabbau fort (-
3,3%); der Dienstleistungsbereich verzeichnete hingegen ein leichtes Wachstum (1,1%).
Gemäss der Schweizerischen Arbeitskräfteerhebung (SAKE), welche auch Anstellungen
von weniger als 50% erfasst, erhöhte sich die Gesamtzahl der Beschäftigten um 0,5%.
Dabei entfiel der Zuwachs ausschliesslich auf die Beschäftigten mit Anstellungen von
weniger als 50%; die Zahl der Teilzeitbeschäftigten mit höherem Anstellungsgrad
bildete sich gemäss dieser Erhebung um 2,1% zurück und die Zahl der
Vollzeitbeschäftigten stagnierte. Die Zahl der registrierten Arbeitslosen nahm 1996
kontinuierlich zu und erreichte im Dezember einen neuen Höchststand von 192 171. Die
Arbeitslosenquote stieg damit im Jahresmittel auf 4,7%, im Dezember betrug sie 5,3%.
Weiterhin waren die französischsprachige Schweiz und das Tessin wesentlich stärker
betroffen als die Deutschschweiz. Der Anteil der Ausländer an den Arbeitslosen nahm
auf 45% zu. Die für internationale Vergleiche konzipierte SAKE des Bundesamtes für
Statistik wies im 2. Quartal 1996 eine Arbeitslosenquote von 3,7% aus (1995: 3,3%). 24

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1996
HANS HIRTER

Die am Landesindex der Konsumentenpreise gemessene Teuerung bildete sich von 1,6%
im Januar auf 0,8% im Dezember zurück; im Jahresmittel betrug sie 0,8%. Da sich der
Frankenkurs im Jahresverlauf abschwächte, wirkten sich auf Konsumentenstufe die
Importe nicht mehr preisdämpfend aus; die Preise inländischer Güter und
Dienstleistungen stiegen nur noch um 1,0% an. Der Preisindex der Produzenten- und
Importpreise, welcher den früheren Grosshandelspreisindex ersetzt, ging insgesamt um
2,4% zurück. 25

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1996
HANS HIRTER

Die am Landesindex der Konsumentenpreise gemessene Teuerung bildete sich weiter
zurück, und zwar von 0,8% im Januar auf 0,4% im Dezember. Im Jahresmittel betrug
sie 0,5% und erreichte damit den tiefsten Stand seit 1959. Die Preise für Importgüter
und -dienstleistungen stiegen mit 0,7% etwas stärker als für solche aus dem Inland
(0,5%). Beim Preisindex der Produzenten- und Importpreise fiel die Zuwachsrate mit
0,8% (Vergleich der Dezemberwerte) etwas höher aus. Verantwortlich dafür waren die
auch wegen dem abgeschwächten Frankenkurs zum Teil massiv gestiegenen
Importpreise (3,0%), namentlich für Rohstoffe (16%). 26

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1997
HANS HIRTER
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Auf dem Arbeitsmarkt war 1998 eine deutliche Verbesserung auszumachen. Die Zahl
der Erwerbstätigen nahm im Jahresmittel um 1,3% zu. Dieses Wachstum war erneut
getragen von der Nachfrage nach Arbeitskräften im Dienstleistungsbereich (+1,9%),
während im 2. Sektor ein weiterer Rückgang zu verzeichnen war (-0,5%). Im
Baugewerbe nahm die Zahl der Beschäftigten allerdings wieder leicht zu (0,4%). Gemäss
der Schweizerischen Arbeitskräfteerhebung (SAKE) war die Steigerungsrate vor allem
bei den Teilzeitangestellten ausgeprägt, aber im Gegensatz zum Vorjahr nahm auch die
Zahl der Vollzeitbeschäftigten zu. Die Zahl der registrierten Arbeitslosen reduzierte sich
kontinuierlich von 182 492 im Januar auf 124 309 im Dezember (nicht saisonbereinigte
Werte). In dieser Zahl sind allerdings die in Weiterbildungs- und Arbeitsprogrammen
integrierten Arbeitslosen sowie diejenigen Ausgesteuerten, die auf eine Registrierung
bei den Arbeitsvermittlungsämtern verzichten, nicht enthalten. Die saisonbereinigte
Arbeitslosenquote ging im Jahresmittel auf 3,9% zurück, im Dezember betrug sie noch
3,2% (Dezember 1997: 4,8%). Diese Quote war in allen Landesteilen rückläufig, lag aber
in der französischsprachigen Schweiz und im Tessin mit 5,3% resp. 6,3% immer noch
deutlich über derjenigen der Deutschschweiz (3,3%). Der Anteil der Ausländer an den
Arbeitslosen erhöhte sich weiter und betrug im Jahresmittel 48%. Die für
internationale Vergleiche konzipierte SAKE des Bundesamtes für Statistik wies im 2.
Quartal 1998 eine Arbeitslosenquote von 3,6% aus (1997: 4,1%). 27

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1998
HANS HIRTER

Die schweizerische Konjunktur erholte sich rasch von der im zweiten Halbjahr 1998
infolge der Ostasienkrise eingetretenen Abschwächung. Das reale Bruttoinlandprodukt
nahm, gemäss ersten Schätzungen, wegen der bis ins erste Halbjahr anhaltenden
Wachstumsverlangsamung mit 1,7% etwas weniger stark zu als im Vorjahr (2,1%). Die
Exporte vermochten wieder wichtige Wachstumsimpulse auszulösen. Die
Ausrüstungsinvestitionen expandierten etwas schwächer als 1998, hingegen nahmen die
Bauinvestitionen, die im Vorjahr noch stagniert hatten, erstmals seit vier Jahren wieder
zu. Der private Konsum blieb mit einer Wachstumsrate von 2,2% weiterhin eine
wichtige Konjunkturstütze. Keine positiven Impulse gingen hingegen von den im Zeichen
von Haushaltsanierungen stehenden staatlichen Ausgaben aus. Die reale
Wachstumsrate der Güterexporte erreichte mit 4,4% nahezu den Vorjahresstand. Stark
expandierten namentlich die Ausfuhren in den ostasiatischen Raum und in die USA. Bei
den Güterimporten reduzierte sich die reale Wachstumsrate von 9,4% auf 5,3%. Die
Handelsbilanz schloss nach dem Defizit im Vorjahr wieder mit einem Überschuss (0,7
Mia Fr.) ab. Der Aktivsaldo der Dienstleistungsbilanz erhöhte sich nach ersten
Schätzungen auf 21,3 Mia Fr. Da namentlich auch die Kapitaleinkommen aus dem
Ausland stark anwuchsen, ergab sich eine kräftige Steigerung des
Ertragsbilanzüberschusses. Dieser stieg gemäss ersten Schätzungen von 34,6 Mia auf
43,9 Mia Fr. 28

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1999
HANS HIRTER

Die Entspannung der Lage auf dem Arbeitsmarkt setzte sich im Berichtsjahr fort, wenn
auch in leicht abgeschwächter Form. Die Zahl der Erwerbstätigen nahm im Jahresmittel
um 1,1% zu. Für dieses Wachstum war wie bereits in den Vorjahren die Nachfrage nach
Arbeitskräften im Dienstleistungsbereich (+1,4%) verantwortlich, während im 2. Sektor
immerhin kein weiterer Rückgang zu verzeichnen war. Im Baugewerbe setzte sich die
Erholung fort und die Zahl der Beschäftigten nahm erneut leicht zu (0,6%). Gemäss der
jeweils im zweiten Quartal durchgeführten Schweizerischen Arbeitskräfteerhebung
(SAKE) war die Steigerungsrate bei den Teilzeitangestellten erneut ausgeprägt, die Zahl
der Vollzeitbeschäftigten war hingegen zum Messzeitpunkt etwas kleiner als ein Jahr
zuvor. Die Erwerbsquote hat sich laut SAKE in den letzten zehn Jahren bei den Männer
leicht reduziert (von 91,1% auf 89,6%) und war bei den Frauen, namentlich infolge der
wachsenden Bedeutung der Teilzeitarbeit, kräftig angewachsen (von 70,6% auf 74,5%).
Bei beiden Geschlechtern lag sie über dem Mittelwert der EU. Die Zahl der registrierten
Arbeitslosen reduzierte sich kontinuierlich von 125 883 im Januar auf 91 041 im
Dezember (nicht saisonbereinigte Werte). In dieser Zahl sind allerdings die in
Weiterbildungs- und Arbeitsprogrammen integrierten Arbeitslosen nicht enthalten. Die
saisonbereinigte Arbeitslosenquote ging im Jahresmittel auf 2,7% zurück, im
Dezember betrug sie noch 2,5% (Dezember 1998: 3,2%). Diese Quote war in allen
Landesteilen rückläufig, lag aber in der französischsprachigen Schweiz und im Tessin
mit 4,0% resp. 4,4% immer noch deutlich über derjenigen der Deutschschweiz (2,2%).
Der Anteil der Ausländer an den Arbeitslosen betrug im Jahresmittel 48% und blieb
damit gegenüber 1998 unverändert. Die für internationale Vergleiche konzipierte SAKE
des Bundesamtes für Statistik wies im 2. Quartal 1999 eine Arbeitslosenquote von 3,1%
aus (1998: 3,6%). 29

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1999
HANS HIRTER
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Die am Landesindex der Konsumentenpreise gemessene Teuerung nahm 1999 im
Jahresmittel um 0,8% zu. Gemäss einer Schätzung des BfS waren 0,3 Prozentpunkte
dieser Steigerung auf die auf Jahresbeginn erfolgte Erhöhung des
Mehrwertsteuersatzes von 6,5% auf 7,5% zurückzuführen. Der Preisindex der
Produzenten- und Importpreise war im Berichtsjahr erneut für beide Kategorien
rückläufig (-1,0% resp. -2,2%). 30

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1999
HANS HIRTER

Infrastruktur und Lebensraum

Raumplanung und Wohnungswesen

Raumplanung

Eine Studie des Schweizerischen Instituts für Aussenwirtschafts-, Struktur- und
Regionalplanung (SIASR) an der Universität St.Gallen zeigte Handlungsansätze für eine
nachhaltige Raumentwicklung in der Schweiz auf. Die Studie konkretisierte die vom
Bundesrat 1996 beschlossenen „Grundzüge der Raumordnung Schweiz“, welche einen
Orientierungsrahmen zur wirtschaftlich, sozial und ökonomisch verträglichen Nutzung
des Bodens und zur Ordnung der Siedlungsentwicklung schuf. Der Bericht führte
Nachhaltigkeitslücken zum Teil auf den ungenügenden Vollzug bestehender
Rechtsgrundlagen zurück, ferner nannte er gesellschaftliche Verhaltensweisen,
Wertvorstellungen und Konsumansprüche, die im Widerspruch zu den grundlegenden
Zielen einer nachhaltigen Entwicklung stünden. Der Bericht regte eine duale
Problemlösungsstrategie für fehlende Nachhaltigkeit an: einerseits brauche es eine
kurzfristige Problembewältigung, die auf nationaler und vor allem regionaler Ebene
greife, andererseits solle nachhaltige Entwicklung als globales Projekt längerfristig mit
einem gesellschaftlichen Wertewandel erreicht werden. Als ungenügend wurde die
Verwirklichung einer dezentralen Verteilung wirtschaftlicher Aktivitäten sowie die
Gestaltung kompakter Siedlungsräume im städtischen wie im ländlichen Raum beurteilt.
Als positiver, noch ausbaubarer Ansatzpunkt wurde die Vernetzung sowohl in
Verdichtungsräumen wie auf dem Land aufgeführt. Auch eine bessere Einbindung der
Schweiz in die EU und eine vermehrte grenzüberschreitende Zusammenarbeit der
Regionen sollte gefördert werden, obschon im internationalen Bereich ein Defizit bei
den staatlichen Steuerungsmöglichkeiten bestünde. 31

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 04.07.1998
URS BEER

Umweltschutz

Luftreinhaltung

Un second rapport sur la qualité de l'air en Suisse, établi cette fois-ci par le groupe de
travail interdépartemental IDA-Luft, devait reprendre dans les grandes lignes les
conclusions de l'OFEFP. Concédant que la Confédération, les cantons, les milieux
industriels et les particuliers ont jusqu'ici mené une politique active en matière de
protection de l'air, les auteurs de cette deuxième expertise ont toutefois déclaré que la
pollution atmosphérique demeure trop élevée en Suisse. A l'appui de cette affirmation,
l'IDA-Luft a à son tour mis en exergue le fait que les émissions de NOx et de composés
organiques volatils - deux composés chimiques à l'origine des concentrations d'ozone
en basse altitude (smog estival) - se situent encore significativement au-dessus de
l'objectif fixé en la matière en 1986. Afin de remédier à cet état de fait le groupe de
travail interdépartemental a soumis au Conseil fédéral un catalogue de mesures parmi
lesquelles figurent l'inscription du principe de la vérité des coûts dans le domaine du
transport, l'adoption de taxes d'incitation et de la taxe poids lourd liée aux prestations,
l'instauration de vitesses réduites des véhicules à moteur, de même qu'une réforme du
système fiscal consacrant une diminution de l'imposition sur le travail compensée par
un impôt sur l'énergie. L'IDA-Luft a par ailleurs souhaité que la cohérence entre les
actions menées aux échelons fédéral et cantonal en matière de politique de protection
de l'environnement soit améliorée. 32

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 25.06.1996
LIONEL EPERON
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Allgemeiner Umweltschutz

Une enquête menée par plusieurs instituts universitaires auprès de 3'019 personnes a
révélé qu'en comparaison internationale, les citoyens suisses ont une sensibilité
particulièrement prononcée à l'égard de l'environnement. Ainsi 73% des Alémaniques
et 59% des Romands interrogés se sont dit fortement préoccupés par la dégradation du
milieu naturel et prêts à réduire leur niveau de vie pour le protéger. Dans la pratique
toutefois, ces déclarations d'intention ont contrasté avec la mise en exergue de
certains comportements peu écologiques, dans le domaine du chauffage des
bâtiments, notamment. Au terme de leur étude, les chercheurs ont conclu que si les
campagnes de sensibilisation ne suffisent pas à induire des changements durables de
comportement, les instruments économiques incitatifs y parviennent en revanche dans
une large mesure. 33

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 17.06.1995
LIONEL EPERON

Commanditée par les sept plus importantes organisations nationales de protection de
l'environnement et d'entraide en vue de relancer le débat sur le développement
durable en Suisse, l'étude «Au-dessus de nos moyens - chiffres et objectifs pour une
Suisse durable» est parvenue à la conclusion que pour que ce principe autour duquel
le Sommet de la Terre de Rio s'était cristallisé soit traduit dans les faits, la population
helvétique devrait réduire entre trois et huit fois sa consommation en énergie, en eau
ainsi qu'en matières premières. Forts de ce constat, les mandataires de l'expertise ont
préconisé des changements radicaux dans les habitudes de consommation des Suisses.
Parmi les réductions les plus significatives auxquelles il serait nécessaire de consentir
pour parvenir à l'établissement d'une société écologiquement viable à long terme,
l'étude a évalué que la consommation d'énergies fossiles devrait être réduite de 23%
d'ici à l'an 2010 et de 74% d'ici à 2050. Souhaitant que pareille réflexion sur le
développement durable se prolonge au-delà de la simple publication de cette
expertise, la Ligue suisse pour la protection de la nature a cherché à nouer le dialogue
avec des personnalités des mondes politique, économique et scientifique en organisant
à cet effet plusieurs rondes de discussion. 34

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 24.01.1996
LIONEL EPERON

Fin novembre, l'OFEFP et l'Office fédéral de la statistique ont conjointement présenté
le 3e rapport sur l'état de l'environnement en Suisse. Bien que ce document dresse un
constat globalement positif de la situation grâce à des améliorations significatives dans
plusieurs domaines depuis la parution du dernier rapport en 1993, le directeur de
l'OFEFP, Philippe Roch, s'est cependant abstenu de tout triomphalisme en soulignant le
fait que d'importantes menaces subsistent dans plusieurs secteurs (bruit, air,
protection de la faune, pollution de l'eau par l'agriculture). L'écologisation grandissante
de l'économie liée au nombre toujours plus conséquent d'audits écologiques et de
certificats ISO 14'000 attribués à des entreprises a en revanche été saluée, de même
que la tendance qui se dessine de plus en plus vers l'instauration d'une réforme fiscale
fondée sur des critères écologiques. 35

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 25.11.1997
LIONEL EPERON

Pour la première fois, l'OCDE a procédé à un examen des performances
environnementales de la Suisse. Les experts de l'OCDE ont souligné les avancées
importantes de la Suisse dans les domaines de la protection de l'air, de la protection
des eaux et de la lutte contre le bruit. Quant à la politique des transports suisse, elle fut
qualifiée de modèle pour les autres pays de l'OCDE. La gestion des déchets a été jugée
efficace, mais les installations d'incinération devraient encore être complétées. Le
rapport recommande davantage de coopération intercantonale pour l'incinération et
regrette la forte augmentation, depuis 1992, des déchets spéciaux exportés. Deux
points faibles principaux ont été relevés: la forte diminution des espaces naturels et la
réduction de la diversité biologique. Les espèces animales et végétales subiraient une
pression énorme. La destruction de biotopes se poursuivrait en raison de
l'urbanisation, de la modernisation de l'agriculture, de l'extension des réseaux de
transport et du tourisme. Parmi les recommandations de l'organisation internationale,
la Suisse est incitée à développer une réforme fiscale écologique qui pourrait inclure
une augmentation sensible des taxes sur l'essence. 36

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 20.10.1998
LAURE DUPRAZ
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Im Januar publizierte der Bundesrat den Evaluationsbericht zur Strategie „Nachhaltige
Entwicklung 2002“, die im Vorfeld des Weltgipfels von Johannesburg vom Bundesrat
verabschiedet worden war. Die externen Experten gelangten zu einem ernüchternden
Fazit über die schweizerische Nachhaltigkeitspolitik. Sie kritisierten insbesondere die
fehlende Verbindlichkeit der Strategie sowie die Dominanz einer
Nachhaltigkeitsdimension – meistens die Wirtschaft – über die anderen Dimensionen. 37

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 18.01.2007
ANDREA MOSIMANN

Im Oktober präsentierte der Bundesrat seinen alle fünf Jahre erscheinenden Bericht
zur Wirkung der Umwelttechnologieförderung, zu welcher sich die Schweiz mit einer
1997 in Kraft getretenen Änderung des Umweltschutzgesetzes (USG) verpflichtet hatte.
Zwischen 2007 und 2011 hatte der Bund insgesamt CHF 16 Mio. zur Förderung von
Umwelttechnologien in sämtlichen wichtigen Umweltbereichen, dabei zum ersten Mal
auch im Bereich der Biodiversität, eingesetzt. Mit Hilfe dieser Beiträge konnte die
Ressourceneffizienz in den geförderten Unternehmen verbessert werden. Darüber
hinaus generierte der Einsatz umweltverträglicher Technologien namentlich durch die
damit erreichten Einsparungen bei Infrastruktur-, Betriebs- und Gesundheitskosten
einen ökonomischen Nutzen. Der gut 50-seitige Bericht gibt Auskunft über die
geförderten Projekte, die jeweils verwendeten Bundesbeiträge sowie den dabei
erzielten ökologischen und ökonomische Nutzen. 38

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 16.10.2013
MARLÈNE GERBER

Im Dezember nahm der Bundesrat den Zwischenbericht zur „Strategie Nachhaltige
Entwicklung 2012-2015“ zur Kenntnis, den die verantwortliche Sektion des
Bundesamtes für Raumentwicklung erarbeitet hatte. Die Strategie war im Rahmen der
Legislaturplanung verabschiedet worden und galt als wichtiger Beitrag zur im Vorjahr in
Brasilien abgehaltenen UNO-Nachhaltigkeitskonferenz „Rio+20“. Der Zwischenbericht
zeichnete grundsätzlich eine positive Bilanz betreffend Umsetzung der rund 40 im
Aktionsplan enthaltenen Massnahmen. Handlungsbedarf bestünde jedoch unter
anderem im Bereich des gemeinnützigen Wohnungsbaus, beim Schutz vor
Naturgefahren und bei der nachhaltigen Produktion und Konsumation. Darüber hinaus
verlangten verschiedene sektorale Programme und Konzepte des Bundes – als Beispiele
genannt wurden die Energiestrategie 2050, der Aktionsplan Grüne Wirtschaft, die
Wachstumspolitik 2012-2015 und die Gesundheit 2020 – nach verstärkter Koordination
mit der Strategie Nachhaltige Entwicklung, um die Kohärenz zu erhöhen und
Doppelspurigkeiten zu vermeiden. Von den Massnahmen ausgenommen wurden die
ursprünglich vorgesehene Fiskalregel für die Invalidenversicherung sowie ein neues
Bundesgesetz über Prävention und Gesundheitsförderung. Beide Vorlagen, die zu einer
nachhaltigen Gesellschaft hätten beitragen sollen, waren kürzlich im Parlament
gescheitert. 39

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 06.12.2013
MARLÈNE GERBER

Im April 2018 hiess der Bundesrat den Bericht über die Wirkung der
Umwelttechnologieförderung für die Periode 2012-2016 gut. Die
Umwelttechnologieförderung, welche im USG verankert ist, verfolgt das Ziel,
umweltfreundliche und ressourcenschonende Technologien zu fördern, da diese bei
der Bewältigung von ökologischen Problemen eine grosse Rolle spielen können. Mit
knapp CHF 20 Mio. wurden in der Berichtsperiode 133 Projekte unterstützt. Diese
siedelten sich zu drei Vierteln in den Bereichen Abfall, Recycling und
Rohstoffkreisläufe, Wasser, Biodiversität, Luftreinhaltung, Gefahrenprävention,
Lärmbekämpfung, Klima sowie Boden und Altlasten an. Ein gefördertes Projekt widmete
sich etwa der Rückgewinnung von Metallen aus Verbrennungsrückständen der
Kehrichtverbrennungsanlagen. Das übrige Viertel der Projekte befasste sich mit der
Steigerung der Ressourceneffizienz und der Stärkung der Wettbewerbsfähigkeit der
Schweizer Wirtschaft. Als Beispiel dafür wurde das Netzwerk Reffnet.ch genannt,
welches Firmen dabei unterstützt, ressourceneffizienter zu arbeiten. 40

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 11.04.2018
BERNADETTE FLÜCKIGER
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Klimapolitik

Selon une étude de la société de conseil McKinsey publiée en début d’année, la Suisse
pourrait réduire de moitié ses émissions de CO2 d’ici 2030 sans aucune perte de
confort grâce à des mesures favorisant les appareils, les véhicules et les bâtiments les
plus efficients énergétiquement. Les émissions dues aux transports pourraient ainsi
diminuer d’un tiers sans restriction de la mobilité, générant même des économies pour
les particuliers. Les résultats de cette étude ont réjoui tant le conseiller fédéral Moritz
Leuenberger et que les organisations de protection de l’environnement qui y ont vu la
confirmation de la justesse d’une stratégie « indigène », reposant essentiellement sur
des mesures réalisées sur le territoire national, au détriment de la stratégie « exogène »
prônée notamment par les associations économiques et la conseillère fédérale Doris
Leuthard et privilégiant des actions à l’étranger et l’échange de certificats d’émission. 41

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 08.01.2009
NICOLAS FREYMOND

L'OFEV a présenté son étude sur les empreintes environnementales de la Suisse de
1996 à 2015. L'étude analyse comment l'environnement est affecté par la
consommation et la production de biens et de services, en mobilisant huit indicateurs.
Malgré une diminution de 19% de l'impact environnemental total de la Suisse par
personne sur le plan national, l'impact à l'étranger s'est intensifié par le biais des
importations. L'impact écologique du pays est trois fois supérieur à ce que la planète
peut supporter à long terme. Plus particulièrement, en Suisse, l'empreinte gaz à effet
de serre s'est réduite, mais reste élevée sur la période analysée. L'empreinte
biodiversité est nettement supérieure au niveau compatible avec les limites
planétaires. Enfin, l'empreinte hydrique a connu un bond de 40% en raison de
l'importation de produits agricoles gourmands en eau. La Stratégie énergétique 2050
devrait permettre à la Suisse de réduire son impact environnemental, en accroissant
l'efficience dans le secteur du bâtiment et en recourant aux énergies renouvelables.
Toutefois, il faut, selon les auteurs de l'étude, que la population adopte également un
comportement réfléchi et orienté vers la durabilité. C'est pourquoi, plusieurs
recommandations y sont formulées en termes de mobilité et d'alimentation. 42

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 10.09.2018
DIANE PORCELLANA

Abfälle

Depuis 2013, l'OFEV récolte des données sur les quantités de nourriture perdue dans le
secteur agricole et au sein des ménages suisses. Environ 90% des 225'000 tonnes de
déchets alimentaires générés chaque année par l'agriculture pourraient être évités,
tout comme une demi-tonne pour les ménages. Dans le cadre de l'Agenda 2030, la
Suisse s'est engagée à réduire de moitié son volume de déchets alimentaires par
habitant. Au printemps 2019, le Parlement a chargé le Conseil fédéral d'élaborer un plan
d'action contre le gaspillage alimentaire. Les données collectées par l'OFEV serviront à
l'élaboration de solutions visant à réduire le gaspillage alimentaire. 43

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 29.04.2019
DIANE PORCELLANA

Parteien, Verbände und Interessengruppen

Parteien

Parteiensystem

Eine vom Soziologischen Institut der Universität Zürich durchgeführte Studie zu den
politischen Parteien und Gruppierungen auf kommunaler Ebene ergab, dass die
Interessenvermittlungssysteme auf Gemeindeebene komplexer sind als im
allgemeinen angenommen wird. In über 70% der mehrheitlich sehr kleinen Gemeinden
der Schweiz sind politische Organisationen vorhanden. Laut dem Bericht machen die
vier Bundesratsparteien zusammen vier Fünftel der Gruppierungen aus, wobei die FDP
mit 26% Anteil vom Total am meisten Lokalsektionen unterhält, gefolgt von SP und CVP.
In den meisten Gemeinden existiert ein Mehrparteiensystem, lediglich in 13,9% gibt es
nur eine einzige Lokalpartei; mit deutlichem Abstand am häufigsten einzige Partei in
einer Gemeinde ist die SVP, die SP ist hingegen praktisch nie allein anzutreffen. In
26,9% der Gemeinden finden sich Zweiparteiensysteme und in den übrigen 59,2% sind
es drei und mehr Parteien. Die Antworten auf die Frage nach der Qualität der
Zusammenarbeit zwischen den verschiedenen Parteien ergaben eine im allgemeinen
positive Einschätzung der Zusammenarbeit zwischen einer bürgerlichen Partei und der
SP, während das Verhältnis zwischen FDP und CVP nur in einem Fünftel der Fälle als gut

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 20.07.1991
MATTHIAS RINDERKNECHT
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bezeichnet wurde. 44

Die Erosion der Regierungsparteien geht längerfristig einher mit einer Aufweichung der
Abgrenzungen zwischen den wichtigsten bürgerlichen Parteien. Gleichzeitig nehmen
die parteiinternen Abweichungen von Parteiparolen und divergierende Meinungen
wichtiger Exponenten zu, wie dies vor allem im Falle der Abstimmung über den EWR-
Vertrag zu beobachten war. Von den grösseren Parteien konnte die SP ihre
Wählerschaft am besten von ihrer Ja-Parole zum EWR überzeugen (69% der
Stimmenden), gefolgt von der FDP mit 62%. Die CVP als EWR-zustimmende Partei
erreichte nur eine Übereinstimmung von 53%, die GP, welche dem EWR ablehnend
gegenüberstand, sogar nur 47%. Die SVP-Wählerschaft folgte zu 68% der Nein-Parole
ihrer Partei und war damit fast gleich geschlossen wie die SP. Nach dem negativen
Ausgang der EWR-Abstimmung stellte sich die Frage, ob die in einer wichtigen Frage
aus der Konsenspolitik ausgescherte SVP zusammen mit Politikern aus den anderen
bürgerlichen Regierungsparteien, welche sich ebenfalls gegen den EWR gestellt hatten,
einen neuen rechtsbürgerlichen Parteienblock in Opposition zu einer liberalen und
einer linken Formation bilden könnte. 45

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 22.12.1992
MATTHIAS RINDERKNECHT

Welche Partei steht ihrer Basis am nächsten? Dieser Frage ging eine Studie nach, die
sich auf die VOX-Abstimmungsnachanalysen stützte und einen Vergleich des
Abstimmungsentscheids der Stammwählerinnen- und Stammwählerschaft mit der
Parteiparole anstellte. Dabei zeigte sich, dass die Basis der Grünen lediglich bei 6
Prozent aller  eidgenössischen Abstimmungen zwischen 2004 und 2014 mehrheitlich
von der Parole ihrer präferierten Partei abwichen, die BDP-Basis hingegen bei 16
Prozent. Zwischen diesen beiden Extremen fanden sich die SP (7%), die FDP und die
GLP (je 13%), die SVP (14%) und die CVP (15%). 
Die Verortung der Abstimmungen in einen politischen Raum, der die Dimensionen
«links-rechts» und «konservativ-progressiv» umfasste, zeigte zudem, dass sich die
Basis aller Parteien jeweils weniger extrem positioniert als die Partei selber. Mit
anderen Worten finden sich die Sympathisantinnen und Sympathisanten von SP und GP
im politischen Raum weniger weit links und weniger progressiv als ihre Partei, während
die Anhängerinnen und Anhänger von GLP, BDP, CVP und FDP relativ zur Parteiposition
jeweils etwas stärker links und konservativer verortet werden als ihre präferierte Partei.
Weniger stark rechts als ihre Partei scheinen sich auch die Stammwählerinnen und
Stammwähler der SVP einzuschätzen. Auf der Achse «konservativ-progressiv» verorten
sich die Anhängerinnen und Anhänger der SVP allerdings gar noch konservativer als die
Position ihrer Partei dies vermuten liesse. 46

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 19.04.2015
MARC BÜHLMANN

Grosse Parteien

Wie die VOX-Analyse der Nationalratswahlen zeigte, nahm unter der FDP-
Wählerschaft die Gruppe von Personen in leitenden Positionen und jene der mittleren
Angestellten weiter zu, während die Anteile der einfachen Angestellten, Arbeiter und
Bauern rückläufig waren. Gewählt wird die Partei immer mehr von älteren Leuten – die
Wählerschaft im Rentenalter bildete knapp einen Viertel – und von Menschen, die in
kleineren oder mittleren Städten leben. Auffallend hoch in der Wählerschaft der FDP ist
die Identifikation über den politischen Stil und über die prinzipielle Weltanschauung;
dies widerspricht der allgemeinen Tendenz der Themen- und Personenorientierung.
Der Verlust eines Teils der Wählerschaft wird in der Studie dadurch erklärt, dass die
Partei in Fragen der Asyl-, Europa- und Umweltpolitik, die der FDP-Wählerschaft als
wichtigste Probleme erscheinen, zu wenig oder nicht geschlossen auftrat.

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 22.10.1991
MATTHIAS RINDERKNECHT

Die VOX-Analyse ergab, dass die SP – wie auch die SVP – über eine wesentlich jüngere
Wählerschaft verfügt als die FDP und die CVP. Wie bei keiner anderen Partei
dominierten unter den Wählern und Wählerinnen der SP die mittleren Angestellten
und Beamten; der Anteil der einfachen Angestellten und Arbeiter entsprach bei der
ehemaligen Arbeiterpartei hingegen dem Mittel aller Parteien.

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 22.10.1991
MATTHIAS RINDERKNECHT
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Die VOX-Analyse zeigte, dass die Wählerschaft der SVP zwar immer noch zu einem
beträchtlichen Teil aus der Landwirtschaft stammt, dass sie aber auch jünger ist als
diejenige der FDP und der CVP.

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 22.10.1991
MATTHIAS RINDERKNECHT

Wie die VOX-Analyse aufzeigte, ist die Wählerschaft der CVP überaltert; mehr als ein
Fünftel der Wählerschaft ist im Rentenalter, der grösste Teil wird durch die Kategorie
der 40-64jährigen gebildet. Obwohl der Anteil der Bauern weiter zurückging, blieb die
CVP eine Partei der ländlichen Gebiete, und das katholische Fundament der Politik
bildet weiterhin ihre unbestrittene Basis. Der Rückgang der CVP-Wählerschaft machte
sich vor allem in den durch populistischen Protest geprägten Kantonen Tessin, Aargau,
Zürich, St. Gallen und Solothurn bemerkbar.

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 22.10.1991
MATTHIAS RINDERKNECHT

Eine Studie zu den Resultaten der Frauen in der FDP bei den Nationalratswahlen,
welche unter der Leitung der Politologin Ballmer-Cao durchgeführt worden war, zeigte
die schwache Vertretung der FDP-Frauen in den Parlamenten auf allen Stufen (Bund,
Kantone, Städte) auf. Andererseits wurden die wenigen erfolgreichen Frauen als
überdurchschnittlich kompetent beurteilt. Die Analyse stellte fest, dass freisinnige
Frauen häufig in jenen Wahlkreisen antraten, in denen die Erfolgsaussichten wegen
starker Konkurrenz gering waren. Die Partei müsste gemäss der Studiengruppe eine
Strategie für die Frauennachwuchsförderung entwickeln und die vorhandenen
Kapazitäten durch eine Nischenpolitik besser ausnützen. Die Präsenz der Frauen auf
den freisinnigen Wahllisten sollte verstärkt werden, insbesondere in aussichtsreichen
Wahlkreisen und auf vorderen Listenplätzen. 47

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 03.09.1992
MATTHIAS RINDERKNECHT

In einer auf Umfragedaten zu den eidgenössischen Wahlen 1995, 1999 und 2003
basierenden Analyse kamen Zürcher Politologen zum Schluss, dass das Thema EU-
Beitritt die zentrale Determinante des SVP-Erfolges war; eine gewisse Rolle spielten
auch die Ausländer- und die Asylpolitik, nicht aber die Finanz- oder die Steuerpolitik.
Die Kombination nationalkonservativer und neoliberaler Positionen, verbunden mit
einer straffen Parteiorganisation und professionellen Kampagnenführung ermöglichten
es der Partei, unterschiedliche Wählergruppen über Sprach-, Schicht- und
Konfessionsgrenzen hinaus zu mobilisieren. 48

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 15.09.2005
MAGDALENA BERNATH

Einiges Aufsehen erregte die SVP-Volksbefragung, die – 24 Seiten dick – am 1. August
an alle Schweizer Haushalte verteilt wurde. Die PR-Aktion diente einerseits der
Lancierung des Abstimmungskampfs zur Ausschaffungsinitiative, andererseits, so
Präsident Brunner, aber auch der Austarierung der künftigen SVP-Migrationspolitik. Die
Partei verbuchte Mitte November die rund 70'000 Rückmeldungen als Erfolg. Sie
enthielten viele gute Vorschläge für ausländerpolitische Vorstösse. Über 90% der
Befragten würden einen Handlungsbedarf in der Migrationspolitik sehen. Weil die
Befragung keinerlei repräsentativen Charakter beanspruchte (die 70'000
zurückgeschickten Bögen entsprechen einer Rücklaufquote von knapp 2%) und die
Resultate zum vornherein klar waren, stiess die Umfrage auf teilweise harsche Kritik. 49

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 01.08.2010
MARC BÜHLMANN

Aufgrund der Nachwahlbefragung „Selects“ wurde vermutet, dass die SVP bei den
Wahlen 2011 Opfer ihrer selbst verschuldeten Polarisierung geworden sei. Mit der
profilierten Positionierung habe sich die Partei zwar eine treue und gut mobilisierbare
Anhängerschaft aufgebaut, die SVP sei aber für viele Wählerinnen und Wähler dadurch
auch unwählbar geworden. Die Volkspartei stecke deshalb in einem Dilemma. Auf der
einen Seite müsse sie einen pointierten rechtskonservativen Kurs steuern, um die
eigenen Reihen bei Laune zu halten, damit stosse sie aber auf der anderen Seite
Mittewähler ab. In der Studie wurde zudem der Schluss gezogen, dass die SVP ihr
Wählerpotenzial wohl praktisch ausgeschöpft habe. 50

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 08.05.2012
MARC BÜHLMANN
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Auch dank ihres umtriebigen, die Öffentlichkeit nicht scheuenden
Gesundheitsministers Alain Berset brachte sich die SP in der Gesundheitspolitik in
Stellung. In einer von den Genossen in Auftrag gegebenen Studie zur
Einheitskrankenkasse wurde ein Sparpotenzial von etwa CHF 350 Mio. insbesondere bei
den Verwaltungskosten ausgemacht. Der Plan des SP-Gesundheitsministers, zum im
Vorjahr eingereichten SP-Anliegen einen Gegenvorschlag auszuarbeiten, um damit auch
dem Parteifrieden zu dienen, scheiterte allerdings am bürgerlichen Widerstand im
Parlament. 51

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 13.04.2013
MARC BÜHLMANN

«Der Fall FDP: Eine Partei verliert ihr Land»: Unter diesem Titel erschien Anfang Mai
2015 ein Buch der Tamedia-Journalisten Alan Cassidy und Philipp Loser. Die Autoren
beschreiben darin den «Niedergang der FDP» und erklären ihn einerseits mit dem
Aufstieg der SVP und anderseits mit der Unfähigkeit der modernen FDP, Antworten auf
drängende Fragen zu finden. Die einst staatstragende Partei, die den Bundesstaat mit
aufgebaut hat, werde es so nicht mehr geben, so das Fazit der Analyse, die in den
Medien auf einiges Echo stiess. 52

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 02.05.2015
MARC BÜHLMANN
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